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Neugeborene lauschen fasziniert der 
Sti mme von Mama und Papa. Sie unter-
scheiden zwischen Sti mmen und Geräu-
schen und beginnen bald, in Gesichtern 
„zu lesen.“ Sie haben von Geburt an alles 
mit, um sprechen und lesen zu lernen.

Eltern spüren dies, freuen sich über je-
den Entwicklungsschritt  und passen in-
tuiti v ihre Art zu reden, zu singen und 
zu spielen an das Kind an. Damit kön-
nen sie den Sprach- und Leseerwerb 
individuell und opti mal unterstützen.

Anfangs gurren Babys, dann plappern 
sie Silben und bilden Silbenkett en. Ca. 
ab 7 Monaten entdecken sie, dass Laute 
und Wörter etwas bedeuten. Sie begin-

nen sich mitzuteilen. Z.B.: „mama“ für 
„Mama komm!“ oder Hände klatschen 
für „ich will bitt e...“ Mit ca. einem Jahr 
sprechen sie die ersten Wörter. Babys 
verstehen wesentlich mehr Wörter als 
sie sprechen können.

Bilderbücher werden wie Gegenstände 
entdeckt, in den Mund gesteckt, ge-
worfen, geschoben und geblätt ert. Ab 
9 Monaten beginnen Babys, gezielt Bil-
der anzuschauen, wobei sie noch nicht 
zwischen realem Gegenstand und Ab-
bildung unterscheiden und z.B. am Bild 
der Katze kratzen, um diese „herauszu-
nehmen“. Das gemeinsame Anschauen 
von Bilderbüchern gewinnt nun an Be-
deutung.

Kinder entdecken, dass jedes Ding 
einen Namen und jedes Wort eine 
Bedeutung hat, und sie wollen diese 
kennen lernen. Sie zeigen mit Leiden-
schaft  auf Gegenstände und fragen 
akti v „was“ oder „is`das?“ 

Ebenso suchen sie im Alltag nach 
Struktur und Ordnung und bauen 
selbst mit Bausteinen, Bilderbüchern 
und Worten. Zuerst schaff en sie Zwei-
wortsätze, dann Dreiwortsätze und 
schließlich wird die erste „Zwei-Ereig-
nis-Geschichte“ erzählt.

Ab ca. 18 Monaten können sie mit an-
deren Menschen mitf ühlen und ver-
suchen z.B., ein weinendes Kind zu 

trösten. Schließlich erkennen sie sich 
als eigenständige Personen, sprechen 
von sich mit dem eigenen Namen und 
benützen das ICH.

Bilder erkennen sie nun als Abbildung 
der Realität und sie interessieren sich 
vor allem für Geschichten aus ihrer 
Erlebniswelt.

Kinder entdecken nun die Bedeutung 
von Schrift zügen. Sie erkennen z.B. WC 
als Toilett e, Firmennamen, Logos usw.

Für Kinder sind Mama und Papa die 
größten Vorbilder. Sie machen deren 
Umgang mit Büchern nach und spie-
len „als-ob-Vorlesen“.

Mit zunehmender Fingergeschicklich-
keit wollen Kinder nun Vorgezeich-
netes und Vorgeschriebenes genau 
kopieren. Dies begünstigt das Schrei-
benlernen, führt jedoch zu Frustrati-
on, wenn es dem Kind anfangs noch 
nicht so gut gelingt. 

Zuerst bringen Kinder den Sti ft  unter 
ihre Kontrolle. Wenn sie über genügend 
Buchstaben verfügen, beginnen sie, 
nach eigener Vorstellung zu schreiben. 

Zuerst schreiben sie Wörter so, wie sie 
diese hören, und danach erwerben sie 
die Grundlagen der Rechtschreibung.

Die Fähigkeit, Buchstaben, Wörter und 
schließlich ganze Sätze zu lesen, entf al-
tet sich in großen Schritt en. Gleichzeiti g 
entwickeln Kinder immer ausführlichere 
eigene Geschichten. Mit ca. 9 Jahren kön-
nen sie Höhepunkt-Ende-Geschichten er-
zählen und das Schreiben von Aufsätzen 
kann beginnen.
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Die Kinder erweitern ihren Wortschatz, 
entwickeln bis zu 15 Satzbaupläne und 
erkunden die Hintergründe von Dingen 
und Abläufen mit „Warumfragen“. 

Ärger und Entt äuschung werden zuneh-
mend mit Worten ausgedrückt, z.B. mit 
Schimpfwörtern, und nicht mehr nur mit 
der Körpersprache.

Aus den Zwei-Ereignis-Geschichten wer-
den „Froschsprung-Geschichten“. Wie ein 
Frosch springt das Kind in der Erzählung 
von einem Ereignis zum nächsten, ohne 
auf einen Zusammenhang zu achten. 

Im vierten Lebensjahr beginnen Kinder, 
magisch zu denken. Sie „beleben“ Ge-

genstände und „erfi nden“ Geschichten. 
Diese Fähigkeit werden sie das ganze Le-
ben für Problemlösungen brauchen, der 
Nachteil sind Phantasieängste. 

Mit dem zunehmenden Einfühlungsver-
mögen können Kinder Situati onen und 
Gefühle anderer Menschen verstehen 
und nachempfi nden. Auch in Bilder und 
Geschichten können sie sich nun direkt 
„hineinversetzen.“ 

Mit der Kritzelschrift  beginnen Kinder, 
selbst zu schreiben. Sie „lesen“ z.B. 
Straßen- und Hinweisschilder sowie 
Baupläne von Spielzeug und erkennen 
schließlich die Buchstaben des eigenen 
Namens. 

www.buchstart.at


